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den Säulen hindurch auf das Grün des Hofes fchweifen. Dies blieb auch noch mit

dem Beginne des XIII. ]ahrhundertes Regel, und die poefievolle Entwickelung,

welche die Fenfter—Architektur damals nahm, giebt den Bauten jener Zeit ihren be-

fonderen Reiz. Fig. 90 zeigt die äufsere Anficht und Fig. 91 den Durchfchnitt des

Brunnenhaufes zu Zwettl in Niederöfterreich“°)‚ welches als das reizvollf’ce aller an-

gefehen werden kann. Mit dem Schluffe des XIII. ]ahrhundertes wollte man in-

defi‘en zur V\/interszeit keine offenen Fenf’cer mehr, und als die Mafswerke in den

Fenftern fo weit entwickelt waren, dafs man diefelben verglafen konnte, da gefchah

letzteres, und die Brunnenhäufer des XIV. ]ahrhundertes find verglast. Ein Beifpiel

eines folchen ift in Fig. 92 u. 93 ““) gegeben, welche jenes von Heiligenkreuz bei

  
\\’and—Decoration in einem Zimmer des SchloiTes Freundsberg bei Schwaz in Tyrol “?).
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Wien vor Augen führen. Mit dem Verfchluffe‚ felbf‘c wenn er durch prächtige gemalte

Scheiben gefchah, hörte aber der Zauber auf, welchen diefe kleinen Werke aus—

übten. Der befchränkte Raum und die den klöflerlichen Niederlaffungen in den

Städten auferlegte Einfachheit führten dahin, dafs man im XV. Jahrhundert auf die

Anordnung der Brunnenhäufer überhaupt verzichtete.

\\'ir haben oben gefagt, dafs die Ueberfiedelung der Klöfter in die Städte und

die Beziehungen, in welche fie zu allen bürgerlichen Kreifen traten, dazu beitrug,

auch ihren Bauten ein mehr bürgerliches Ausfehen zu geben. Dies fpricht fich

insbel'ondere auch in den fpäteren Speifefälen aus, welche meif’c Holzdecken und

mit hölzerner Täfelung verfehene Wände haben und hierdurch, felbft wenn eine

Reihe hölzerner Säulen in der Mitte fieht, weil die monumentale Erfcheinung auf-

112) Nach: PAUCKERT, F. Die ZimmEr-Gothik in Deutf'ch-Tirol. Leipzig.
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